Uber den Höhenflug der Männchen von 
Polistes diabolicus Sauss, 

von 

Dr. W. ROEPKE (Salatiga). 


Auf meinen häufigen Exkursionen durch das Javanische 
Hochgebirge war mir wiederholt, namentlich auf den höch¬ 
sten Gipfeln Mittel-Javas, eine gelbe Wespe aufgefallen, die 
eilenden Fluges voriiberzog, ohne dass ich ihr mit dem 
Netze hätte folgen können. Die Hochgebirgwildernis mit 
ihrem undurchdringbaren Gestrüpp von Vaccinien, Anaphallis, 
Rubus-Arten und anderen Vertretern der tropischen Alpen¬ 
flora macht ein Abweichen von dem schmalen Fusspfade, 
der nur von den Eingebornen ausgetreten ist und stellen¬ 
weise beinah verschwindet, meist unmöglich. 

Hatte ich die fragliche Wespe, die meine Aufmerksamkeit 
besonders erregte, bisher immer nur in einzelnen Exemplaren 
vorbeifliegen sehen, mein Erstaunen war nicht gering als ich 
sie am 15. Juni 1913 in grossen Mengen antraf. Dr. WURTH 
aus Malang und ich hatten den Merapi-Gipfel bestiegen; es 
war ein heller, sonniger Vormittag, wie sie in der Regel nur 
während der Trockenzeit möglich sind, die soeben eingesetzt 
hatte. Zur andern Jahreszeit nämlich hüllen sich unsere Berge 
bereits in den frühen Morgenstunden in dichte Nebelmassen, 
das Thermometer fällt, die Vegetation wird vom kondensierten 
Wasserdampf klatschnass, das Insektenleben erstirbt völlig, 
und nur die unermüdliche, schwarze Hummel, Bombus rufipes 
Lep., irrt einsam durch die nässetriefenden Büsche. Nun aber 
war die Witterungslage völlig verändert, die Nebel blieben 
aus oder zogen nur zeitweilig vorüber, und heller Sonnen¬ 
schein, so strahlend und leuchtend wie er nur in der reinen 
Atmosphäre des Gebirges sein kann, erwärmte die Hänge, 
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liess Kräuter und Stauden ihre würzige Blüten entfalten, 
erweckte die Insektenwelt zu neuern Leben! 

Wir hatten uns zum Abstiege angeschickt und erreichten 
dicht unterhalb des alten Kraterrandes, bei etwa 2700 m. 
Höhe, die Vegetationsgrenze, die hier überwiegend von 
kleinen, buschigen Vaccinium-Sträuchern gebildet wird. Diese 
standen gerade in vollster Blüte; ihren zahlreichen, zu Rispen 
vereinigten aber wenig auffälligen violetten Blütenglöckchen 
entströmte ein wunderbar feiner Heliotrop-Duft. Sie da, dort 
fliegt die gelbe Wespe! Zwei, drei Exemplare umfliegen die 
Büsche; und freudig erregt, das begehrte Objekt endlich und 
leicht ins Netz zu bekommen, zähle ich noch mehr und nur 
einige Schritte weiter fliegt sie zu Dutzenden, ja zu Hunderten 
um die blühenden Vaccinien-Büsche! Mein erster Gedanke 
war, dass irgendwo in der Nähe ein Nest dieser Wespe sein 
müsste, deren Insassen gerade ausschwärmten. Aber wir 
suchen vergebens in der Vegetation und in den Spalten der 
nahen Lava-Felsen; nirgends die Spur eines Nestes, aber 
überall die Wespe in grossen Mengen! Sie besuchte die 
Vaccinium-Blüten eifrigst, und so konnte ich mühelos eine 
Menge erbeuten; man brauchte sich nur bei den Büschen 
auf zu stellen, ein Nachlaufen war gar nicht nötig! 

Zu Hause angekommen, schlug ich die ,,Fauna of British 
India” auf, Hymenoptera Bd. I, von BlNGIlAM. Die Art schien 
am meisten dem Polistes hcbracns F. nahe zu kommen, völlig 
identisch war sie jedoch nicht damit, denn die Zeichnung 
auf der Oberseite des 2. Abdominalsegmentes ist eine andere 
im Vergleiche zu der Abbildung BlNGHAM’s. Ich sandte einige 
Exemplare an Herrn Dr. A. V. SCIIULTIIESS in Zürich, der 
die Güte hatte mir sofort zu antworten, dass die Wespe mit 
Polistes diabolicus SaüSS. identisch wäre und dass alle Exem¬ 
plare ausnahmslos Männchen wären ! Ich besah mein Material 
nochmals; richtig, es waren alles Männchen, kein einziges 
weibliches Exemplar oder Arbeiter befand sich darunter! 
Der Gedanke lag nahe, dass Letztere in etwas tieferer Lage 
zu finden wären, etwa in der Region der Gebirgsdörfer, 
zwischen 1000 und 1500 in. Aber dort hätte ich sie längst 
gefunden haben müssen, kannte ich diese Gegenden doch 
nur zu gut! So behielt diese Wespe lange Zeit für mich 
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etwas rätselhaftes. Zwar fand ich sie seitdem noch einige 
Male auf verschiedenen anderen Gipfeln, aber nich zahlreich. 
Es machte mir den Eindruck, als ob zu ihrem Massenfluge 
schönes, sonniges Wetter erforderlich ist; im Nebel fliegt sie 
jedenfalls nicht. So fand ich sie wiederum auf dem Merapi 
häufig am 8. Juni 1915, und tags darauf auf dem 3145 m. 
hohen Gipfel des Merbabu ebenfalls bei hellem Wetter, aber 
dort weniger zahlreich. Vielleicht sagt ihr der ziemlich kahle 
und darum stärker erwärmte obere Teil des Merapi mehr zu 
als der von einem dichten grünen Pflanzenkleide mit vielen 
alpinen Büschen bedeckte Gipfel des Merbabu. Auch die an 
diesen Tagen beobachteten Exemplare waren ausnahmslos 
Männchen, wie alle anderen Exemplare von Polistes diabolicus, 
die ich seither im Javanischen Hochgebirge angetroffen habe. 

Wo kommen nun die Arbeiter, bezw. Weibchen vor? Das 
war die grosse Frage, die mich lange beschäftigte. Ich hatte 
mir schon die Erklärung zurecht gelegt, dass es sich bei 
dem massenhaften Vorkommen der Männchen dieser Art 
um einen „Gipfelflug” handele, wie er auch bei anderen 
Insekten beobachtet worden ist, ohne dass man eine Erklä¬ 
rung für den dieser Erscheinung zugrunde liegenden Instinkt 
gefunden hätte. Nun ist dieser Instinkt bei Polistes diabolicus 
merkwürdiger Weise ausschliesslich auf das männliche Ge¬ 
schlecht beschränkt. Das massenhafte Erscheinen erklärte 
sich nach meiner Auffassung wohl nur so, dass die Tiere aus 
weiter Ferne auf den Gipfeln zusammenströmten. Die Weib¬ 
chen und Arbeiter müssten irgendwo zerstreut im meilen¬ 
weiten Flachlande vorkömmen. In dieser Annahme habe ich 
mich nicht getäuscht; denn endlich fand ich auch die Arbeiter 
bezw. Weibchen, einzeln, aber regelmässig in den ausge¬ 
dehnten Djatti-Wäldern (Tectona grandis) bei Kedungdjatti 
in Mittel-Java, als ich diese vor einiger Zeit im Zusammen¬ 
hänge mit der Heuschrecken-Plage, die dort ihren Ursprung 
nahm, wiederholt durchstreifte. Die mittlere Meereshöhe dieser 
Wälder liegt zwischen 50 und 100 m. Dort also in dieser 
Wildernis des Flachlandes gehört die Art anscheinend zu Haus! 

Polistes diabolicus SAUSS. ist schon im Fluge mit keiner 
andern Wespe zu verwechseln. Ihre schöne, hellgelbe Grund¬ 
farbe macht sie sofort kenntlich ; im Fluge streckt sie die 
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Beine weit nach hinten. Ursprünglich von Java beschrieben, 
zweifelte W. A. Schulz noch im Jahre 1905 x ), ob die Art 
wohl auf Java vorkäme, denn ihr Verbreitungzentrum liegt 
weiter östlich, von den Molukken bis nach Neu-Guinea. Im 
selben Jahre jedoch erwähnte CAMERON 2 ) sie mit Sicherheit 
von Java. 

Das Männchen wurde erst durch VV. A. Schulz (1. c.) 
nach einem Exemplar von Buru beschrieben. Meine Exem¬ 
plare vom Merapi-Gipfel gleichen einander ganz ausser¬ 
ordentlich. Ihre Flügelspannung beträgt 36—37 mm., die 
Flügel sind licht bräunlich hyalin, nach der Spitze zu ein 
wenig ins Graue spielend ; die Grundfarbe des Körpers einschl. 
der Fühler, ist ein schönes Ockergelb, das aber bei den 
getrockneten Exemplaren viel von seiner Frische verliert 
und einem stumpfen grau- bis bräunlich Gelb Platz macht. 
Kopf und Thorax weisen die charakteristische schwarze 
Zeichnung auf; das zweite Abdominal-Tergit zeigt die 
schwarze, in der Mitte nach hinten vorspringende Querbinde, 
bei Exemplaren mit gestrecktem Hinterleibe erscheinen 
Spuren schwarzer Färbung zwischen den Segmenten. Von 
den Beinen sind die vorderen und mittleren ganz gelb mit 
Ausnahme der Coxen und Femora, die an der Innenfläche, 

bezw. an der Basis 
und Unterseite 
teilweise schwarz 
sind. Die Hinter¬ 
beine sind gröss¬ 
tenteils schwarz; 
gelb sind nur 
die letzten vier 
Tarsenglieder so¬ 
wie das distale 
Ende des ersten 
Tarsalgliedes (s. 
iig. 1). 

Fig. 1. Polistes diabolicus Sauss <y. (Kades gez.). Arbeiter 

bezw. Weibchen ähneln den Männchen ausserordentlich ; de 

ü Berl. Pint. Ztschr. XLIX (1905) p. 229. 

2 ) Tijdschr. v. Ent. XLV 111 (1905) p. 70. 
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Unterschied der Fühler ist wenig auffällig und nicht genügend, 
um die Männchen z. B. in der freien Natur sofort als solche 
erkennen zu können. Ein gutes Merkmal, um die Sammlungs¬ 
exemplare auf den ersten Blick zu unterscheiden, liefert die 
Bildung des Gesichtes. Der Clypeus ist nämlich bei den 
Arbeitern bezw. Weibchen durch eine etwas vertiefte, halb¬ 
kreisförmige, schwarze Naht gegen die Fühlerbasis sehr 
deutlich abgegrenzt und tritt etwas konvex hervor. Bei den 
Männchen dagegen ist der Clypeus weder gewölbt noch 
durch eine deutliche Naht vom übrigen Gesicht geschieden, 
sodass das Gesicht mehr wie ,,aus einem Guss” erscheint. 

Zwischen Arbeitern und echten Weibchen (Königinnen) 
dürfte weder morphologisch noch biologisch eine scharfe 
Grenze bestehen. Überhaupt scheint mir bei den tropischen 
sozialen Faltenwespen dieser Unterschied verwischt, wenn 
nicht gänzlich aufgehoben zu sein. 

Der Liebenswürdigkeit Herrn Dr. KON1NGSBERGERS aus 
Buitenzorg verdanke ich ein grosses weibliches Exemplar von 
Polistes diabolicits, etikettiert ,,Süd-Ceram 1915”* Das Tier is 
kräftiger als meine Java-Exemplare, die Farben sind lebhafter. 
Alle Beine sind gelb, nur die Coxen und die basale Hälfte 
der Femora sind schwarz, der Hinterleib ist kräftig schwarz 
geringelt. Ein männliches Exemplar, ebenfalls von Herrn Dr. 
KoNlNGSBERGER erhalten und bezeichnet „G.Gedeh. 9000 Fuss, 
1911” unterscheidet sich nicht wesentlich von den Mittel- 
Javanischen Stücken. Herrn Dr. KöNINGSBERGER hatte diese 
Art in der letzten Lieferung seines ,,Java, Zoologisch en 
Biologisch” unter dem Namen „Polistes hcbraens" aufgeführt, 
ebenfalls als Vertreter der hochalpinen Insektenwelt Javas 
die anders so arm ist an auffälligen Formen. 

Salatiga, Februar 1916. 



